Liebe Frau Dr. van der Koelen, 

lieber Mario Reis, 

sehr geehrte Gäste!

Liebe Freunde der Kunst,

Wasser und Feuer 

Was als Teil der vier Elemente Lehre von Aristoteles, auf den ersten Blick konträr zu einander steht, findet eine Gemeinsamkeit in der Person von Mario Reis. Beide Elemente verfügen über Energien und Kräfte, deren Visualisierung das Ziel im Schaffen von Mario Reis ist. Dabei sind Wasser und Feuer Inhalt und Akteur zu gleich. Mario Reis bedient sich der beiden Elemente als Assistenten zur Entstehung seiner Kunstwerke. Er selbst gibt nur die „Rahmen“-Bedingung/ Entstehungsbedingungen vor, in denen dann das jeweilige Element sein Wesen zeigen kann. 

Mario Reis legt zur Entstehung seiner Naturaquarelle einen mit Baumwolltuch bespannten Keilrahmen mit dem Gesicht nach unten für mehrere Tage in ein fließendes Gewässer so, dass sich in dem Rahmen, auf der Rückseite des Tuches, das Wasser sammeln kann. Jeder Fluss, jeder Bach und jedes Gewässer transportiert in seinem Wasser sowohl natürliche Pigmente, wie z.B. Ocker oder Umbra, als auch Sedimente und Schwebstoffe. All diese Teilchen lagern sich auf dem gespannten Tuch ab und lassen so gewissermaßen ein Selbstportrait des Flusses entstehen, das Naturaquarell. Der Begriff Natur-Aquarell, den Mario Reis eigens für diese Werkgruppe geprägt hat, umfasst dabei sowohl den eigentlichen Akteur, die Natur, als auch die das Medium und die Technik, Aqua und Aquarell. Die vielfältige Farbigkeit, von Rot-, Braun- und Gelbtönen bis zu grün, grau und bisweilen sogar schwarz, resultiert aus der geologischen Beschaffenheit der Umgebung. Die Tücher werden mit dem Flussnamen betitelt und dem Entstehungszeitpunkt datiert sowie signiert. Jedes Werk ist somit einmalig und unwiederholbar.

Begonnen hatte Mario Reis mit dieser Werkgruppe 1977. Nach Experimenten in Paris (anlässlich des Stipendiums...), bei denen er Leinwände an verschiedenen Stellen der Stadt in die Seine legte, stellte er fest, dass an jeder Stelle ein ganz anderes Ergebnis, sprich Bild, entstanden ist. Für Mario Reis stand fest, diesen Weg weiter zu gehen. Er wollte nicht einfach Wasser und dessen Oberfläche in seinen Bildern darstellen, wie es vor ihm schon viele andere Künstler getan hatten, sondern er suchte einen neuen Zugang, einen neuen Aspekt in der Auseinandersetzung mit dem malerischen Motiv des Wassers. Seine Naturaquarelle zeigen uns, was einen Fluss wirklich ausmacht, was ihn einzigartig macht. Nämlich jene individuelle Zusammensetzung von Pigmenten und anderen gelösten Stoffen in seinem Wasser.

Nach Paris entstanden weitere Aquarelle dieser Art bei einem

Studienaufenthalt in Rom (Stip!!!). Heute zählen zu der dieser Gruppe umfassende Zyklen von Arbeiten aus den USA – Teile hieraus sind im oberen Ausstellungsraum zu sehen – sowie aus Hawaii, Island, Kanada und Afrika, aber auch Arbeiten aus heimischen Gewässern, wie dem Rhein oder der Losse. 3 Monate oder bis zu einem halben Jahr durchquerte Mario Reis von 1996 bis ???? immer wieder Nordamerika um an seinem größten Komplex von Naturaquarellen zu arbeiten. Er kehrte dabei mehrfach, zu unterschiedlichen Zeitpunkten zu denselben Flüssen, zurück, um den Aspekt der jahreszeitlichen Veränderung mit aufnehmen zu können. Dabei lernte er seine Flüsse so gut kennen, dass er sie allein durch die Farbigkeit der jeweiligen Bilder unterscheiden kann. "Ich muss mich in den Ort, den Fluss, die Farben verlieben. Farben sind dabei ganz wichtig, denn es geht mir nach wie vor um Malerei", so Mario Reis in einem Interview.

Was heute dank modernster Navigationstechnik recht einfach erscheint, war zu Beginn seiner Reisen um Naturaquarelle herzustellen noch eine schwierige Auseinandersetzung mit Karten und Plänen der jeweiligen Länder. Nicht vergessen darf man dabei auch die Umstände, in denen Mario Reis während der Aufenthalte lebte. Beengt auf einen umgebauten Kleintransporter, seinem Atelier auf Rädern, campierte Mario Reis immer in der Nähe der Flüsse, was meist abseits jeglicher Asphaltstraßen und Zivilisation war. Auf diese entbehrungsreiche Art und Weise schaffte er es insgesamt 400.000km in den USA zurück zulegen, was nur durch den mehrfachen Wechsel von Motor und Getriebe des Fahrzeugs gelang. 

Trotz des heute aktuellen ökologischen Aspektes dieser Werkgruppe, geht es Mario Reis nicht darum, auf die Veränderungen der Natur durch den Menschen hinzuweisen, sondern vielmehr um einen ästhetischen Wahrnehmung von Malerei, Zeit und Energie. Er sieht seine Naturaquarelle als Fenster auf und in die Welt, als Teil des greifbaren, wirklichen Lebens. 

Während die Naturaquarelle allein durch das Medium Wasser und ihre Enstehungssituation einen eher meditativen Charakterzug aufweisen, sind die Feuerarbeiten von Mario Reis mehr Energie geladen. 

Dies hat natürlich mit den verwendeten Feuerwerkskörpern, den so genannten Knallfröschen zu tun. Auf dem Bilduntergrund befestigt oder nur darauf gelegt, und dann gezündet, irritieren die Frösche den Betrachter, zum einen, weil die Bilduntergründe Frühstücksbrettchen sind, zum anderen weil er die Frösche in Mausefallen montiert sieht. Mario Reis spielt hier mit den Sehgewohnheiten des Betrachters, will ihn durch die ungewöhnlichen Kombinationen aufrütteln und zu neuen Assoziationen verleiten. Denn der Betrachter erwartet bei dem Anblick einer Mausefalle keinen abgebrannten Knallfrosch darin, dessen Schmauchspuren im Bildhintergrund zu erkennen sind. 

Doch nicht nur um eine etwa humorvolle Komponente oder die Veränderungen von Denkstrukturen geht es bei den Knallfroscharbeiten, sondern auch um die Visualisierung von Energie, hier des Feuers. Wärmend und zugleich auch zerstörerisch, so kann man die Energie von Feuer beschreiben. Bei den Knallfroscharbeiten wird beides sichtbar gemacht. Die Rückstände der Feuerwärme sind in diesen Arbeiten an Hand der Schmauchspuren und Pulverrückstände zu erkennen, während der ausgebrannte Knallfrosch als Hinweis auf die Zerstörungskraft des Feuers genommen werden kann. 

Mario Reis geht aber noch einen Schritt weiter, denn in der Ausstellung sind nicht nur Knallfroscharbeiten des eben erwähnten Typus zu sehen. Durch das vorherige Bemalen der Knallfrösche mit Farbe, malt das Feuer beim Zünden des Frosches auf dem Bilduntergrund selbst ein Bild. Durch die Explosionsenergie des Frosches hinterlässt die Farbe auf dem Untergrund Spuren, ohne dass der Künstler einen Einfluss auf Richtung und Reichweite der Farbspritzer hat; der Zufall spielt also eine Rolle. Auch hier gibt Mario Reis nur die Entstehungsbedingungen vor. Als Beispiel sei die Arbeit mit dem Titel "Frösche im Farbrausch" genannt. 

In der gesamten Werkgruppe der Knallfroscharbeiten steckt viel Humor und Ironie. Nur so sind die beiden Arbeiten "Meisterwerk 1“ und „Meisterwerk 2" zu verstehen. Denn mit den querformatigen, nur DIN A4-großen Arbeiten spielt Mario Reis auf die kunsthistorische Tradition an, meist großformatige Arbeiten eines Künstlers als so genanntes Masterpiece, Meisterwerk, zu bezeichnen, und persifliert diese. Arbeiten wie "Froschkonzert im Regen" zeigen eine weitere ironische Komponente des Künstlers. Als Verbindung eines musikalischen Konzerts mit einer Versammlung mehrerer Frösche an einem Teich kann dieses Werk beispielsweise gesehen werden. Oder ganz anders: in Reih und Glied auf den Bildträger montiert, geben die Knallfrösche durch eine Initialzündung von Mario Reis ein Konzert, wofür die vom Regen verwischten Schmauchspuren auf dem Bilduntergrund als Nachweis dienen.

Das Initialerlebnis für die Feuerarbeiten geht auf die Realisierung einer anderen Werkgruppe zurück, die „Zugspuren“. Mario Reis legte hierfür Leinwände auf Schienen und lies Züge über diese fahren. Als Resultat waren die Abdrücke der Zugräder zu sehen, deren Ränder jeweils auch Schmauchspuren aufwiesen. So führte von der Visualisierung mechanischer Energie, in Form der Zugspuren, der konsequente Weg über die Schmauchspuren weiter, hin zur Verbildlichung der Energie des Feuers. 

Eine besondere Stellung nehmen die Knallfroscharbeiten am Treppenaufgang ein. Auf den runden Frühstücksbrettchen sind die Knallfrösche ‘mal aufgenagelt und ‘mal mit Pelz überzogen. Es handelt sich hierbei um eine Serie von Hommage-Werken an verschiedene Künstler. So bringt Mario Reis mit den aufgenagelten, weißen Knallfröschen die Achtung gegenüber seinem ehemaligen Akademielehrer zum Ausdruck, dem Zero-Künstler Günther Uecker, dessen Meisterschüler er 1978/79 war. Das Ensemble aus einem roten, gelben, blauen und grünen Knallfrosch ist die Hommage an Piet Mondrian, einem Wegweiser der Konkreten Kunst. Wobei der grüne Knallfrosch sich anarchistischer Weise eingeschlichen hat, denn Mondrian arbeitet nur in den Primärfarben Rot, Blau und Gelb. Die beiden grünen zusammen mit dem wasserblauen Knallfrosch sind eine Hommage an den Impressionisten Claude Monet und seine Serie von „Seerosenbildern“. Auch an die Künstler François Morellet und Meret Oppenheim gibt es jeweils eine Hommage. Der Pelzbesatz der Frösche auf dem Frühstücksbrettchen lässt unmittelbar an die berühmte „Pelztasse“ von 1936 denken.

Die Auswahl der vertretenen Künstlern zeigt, dass Mario Reis mit seinem Schaffen nicht nur einer einzigen Kunstrichtung zugeordnet werden kann. Mit Monet verbindet ihn das Arbeiten im Freien, in und mit der Natur. Mit Mondrian hat er die Reduktion auf Grundelemente gemein, wobei es bei Mondrian die geometrischen Elemente Kreis, Dreieck und Quadrat, und bei Mario Reis die Grundelemente der Natur, hier Wasser und Feuer, sind. Mit François Morellet verbindet ihn nicht nur die gemeinsame Galerie Dorothea van der Koelen, sondern darüber hinaus die Reduktion des persönliches Einflusses bei der Entstehung seiner Kunstwerke. Während Morellet – beispielsweise durch die Verwendung mathematischer Systeme – seinen persönlichen Einfluss auf einen Minimum reduziert, gibt Mario Reis nur die Entstehungsbedingungen für seine Kunst vor. 

Sie merken also, dass Mario Reis sich einer genauen Einordnung, wie es die Kunsthistoriker nur allzu gerne hätten, entzieht. Doch genau das ist das Besondere an ihm, denn er schafft es durch eine Konzentration auf den ungegenständlichen Begriff von Energie und dessen Visualisierung, in immer wieder neuen Blickwinkeln, eine Sonderstellung in der Kunstgeschichte einzunehmen. Denn auch unter Berücksichtigung weiterer Richtungen der zeitgenössischen Kunst wie jene der Farbfeldmalerei, der Land Art, oder der Konzept Kunst kann das Schaffen von Mario Reis nicht umfassend beschrieben werden. Immer ist es nur ein Teilaspekt des Ganzen, den der jeweilige Begriff bei Mario Reis abdeckt. 

Mario Reis gibt den Dingen die Grenzen, aber auch die Freiheit ihr Wesen zu zeigen. Er erhebt deren inneres Wesen zum Kunstgegenstand und macht diesen für uns in einer klaren, reinen Form sichtbar.

Seit nun mehr 30 Jahren setzt Mario Reis die Visualisierung von Energie in seinem Schaffen um. Zahlreiche nationale und internationale Ausstellungen, wie z.B. 

